
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

[Text]

urn:nbn:de:bsz:31-361369

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-361369


Kuchenmichel .
S

er Kleinbäcker Peter Riff , gebürtig aus

dem Elſaß , hatte ſeit zwei Jahren einen

Geſellen aus dem Württembergiſchen , der

ſein in der Straße St . Jaques zu Paris

etablirtes Geſchäft ganz famos in Schwung

brachte ; denn Michael Reuter , ſo hieß derſelbe , war

ein Virtuos in Bereitung von Hefengebäck aller Art ,

welche Kunſt damals in der Weltſtadt zu den Rari⸗

täten gehörte , und hatte dadurch nicht nur ſämmtliche

Feinſchmecker der von einem hablichen Mittelſtand

bewohnten Straße , ſondern auch noch Hunderte vor⸗

nehmer Familien aus entfernten Stadtquartieren zur

Kundſame ſeines Meiſters herbeigezogen . Bewundernd

verzehrten die Pariſer ſeine Kugelhopfen , Eierzoͤpfe ,
Dampfnudeln und Berliner Pfannkuchen . Der Meiſter
aber hegte bei all dieſem fetten Glück nur einen Kummer ,

nämlich den , dasſelbe könnte eines Tages plöͤtzlich zer⸗
rinnen , eben an dem Tage , wo ſein koſtbarer Michel
wieder in die Heimath zurückkehren werde . Hatte er

doch noch keineswegs gemerkt , daß ſchon ein recht

feſtes , wenngleich zartes Band den Burſchen an ſein

Haus feſſelte , welches Band ſein hübſches , tauſend⸗

wöchiges Töchterlein Ninon in der Hand hielt . Es

war halt keine Hausfrau mehr da, welche in dieſem
Stück beſſere Augen gehabt hätte , als der Hausherr ,
weil dieſelbe vor etlichen Jahren geſtorben war . In

Ninons blaue Augen und friſchrothe Wangen hatte

ſich der ſchätzbare Michel mehr und mehr verguckt ,

namentlich wegen der vielfachen Mühe , die ſie auf⸗

wandte , ihm die franzöſiſche Sprache möglichſt ſchnell

beizubringen . Hinwieder war er ein ſo guter , naiver

und wohl geſtalteter Junge , daß Ninon ebenfalls tiefe

Zuneigung zu ihm gefaßt hatte und um ſeinetwillen
die zahlreichen Galanterieen , welche ihr von anderer

Seile entgegengebracht wurden , als bloße Höflichkeiten

aufnahm . Im Uebrigen kannte die ganze ehrſame

Straße St . Jaques den berühmten Kuchenmichel , wie

er in Aller Munde hieß , weil man wohl wußte , daß

Meiſter Riff erſt ſeit Michels Eintritt in ' s Geſchäft

ſo delikates Gebäck lieferte , und da er ſich bald in ' s

Franzöſiſche zu finden wußte , ward er ſo beliebt , als

ein Deutſcher es bei Franzoſen werden kann . Eine

Tugend aber , die ihn zierte , kannte noch Niemand

außer ſeinen Eltern daheim . Das war die ganz naive

Gemüthlichkeit , welche er im herbſten Mißgeſchick zu
bewahren vermochte .

„ Ha no ! “ pflegte er jeglicher Anfechtung entgegen

zu halten , „dees wird no nit Matthäi an Letſchte ſail⸗

bei welchem Ausruf er jedes Mal ſein mit glattem

Flachshaar geſegnetes Haupt etwas zurückwarf , ſo

daß die ſonſt nur ſanft geſtülpte Naſe eine komiſch

herausfordernde Haltung annahm unddie gutmüthigen

grauen Augen einen kecken Ausdruck gewannen . Dieſe

Eigenthümlichkeit hervortreten zu laſſen , ſollte ihm

nun aber auch in Paris beſchieden ſein , und zwar

unter weit ſchlimmern Umſtänden , als je zuvor in

ſeinem Leben .

Als im Jahre 1870 der Krieg zwiſchen Deutſch⸗

land und Frankreich losbrach , fanden es die in Paris

wohnenden Deutſchen nicht mehr geheuer und ſchüttel⸗

ten , ſo bald ſie konnten , den Staub von ihren Füßen .

Je ſchlimmere Nachrichten nach Paris gelangten , deſto

wüthender wurden deſſen Bewohner über die Deutſchen ,

weßnahen bald keiner mehr in dieſem von allen Leiden⸗

ſchaften brodelnden Herenkeſſel zu finden war , als nur

der gute Kuchenmichel . Auch dieſem aber hängten die

Bewohner der Straße St . Jaques nach und nach ſo

feindſelige Blicke an , als hätte er Granaten gegen die

franzöſiſche Armee , ſtatt Dampfnudeln in den Ofen
—geſchoſſen ; doch ſein Gebäck ließen ſie ſich auch

fürder ſchmecken . Da kam die Nachricht von der

Niederlage bei Sedan , von der Gefangenehmung des

Kaiſers und dem Heranrücken der deutſchen Armeen

gegen Paris , wodurch die Wuth der Pariſer auf ' s

Höchſte geſteigert ward . Jetzt ward dem Meiſter Riff

bange um die Sicherheit ſeines getreuen Michels ,

weßnahen er demſelben ſeufzend eröffnete , es werde

wohl müſſen geſchieden ſein . Das geſchah bei Tiſch

in Ninons Gegenwart , welcher nun ſofort große

Thränen aus den Augen ſtürzten .
„ Ha no ! “ antwortete Michel mit der ſchon oben

beſchriebenen Gebehrde , „dees wird no nit Matthäi
am Letſchte ſai . “

Als geborener Elſäßer den Sinn dieſes kurioſen

Ausrufes faſſend , mußte der Meiſter lachen , ward

aber plötzlich wieder ernſt , als er ſeiner Tochter in ' s

Angeſicht ſah . Ninon erröthete unter dem forſchenden
Blick ihres Vaters , nahm ſich jedoch bald zuſammen
und ſtellte vor :

„ Wie mir ſcheint , iſt es Herrn Reuter nicht lieb ,
uns verlaſſen zu müſſen . “

„ Das freut mich in der Seele, “ geſtand Meiſter



Riff ; „allein ſollten wir ihn für ſeine treuen

Dienſte den Mißhandlungen des hieſigen Po —ͤ
bels ausſetzen ? Ich bitte , Herr Reuter , neh —
men Sie die Sache nicht leicht . Sie kennen

die hieſige Canaille nicht aus Erfahrung , wie

ich als älterer Mann . “

„ Nun, “ entgegnete Michel ſtill lächelnd ,

„wie Sie meinen , Herr Riff . Doch wenn die

Gefahr vorüber iſt , was vermuthlich nicht

lange anſtehen wird , ſo komm ' ich wieder . “

„ O wie brav ! “ jubelte die lebhafte Ninon

und klatſchte in ihre weißen Patſchhändchen .

Meiſter Riff blickte abermals , jetzt noch er —

ſtaunter , ſeine Tochter an , hierauf den Ge —

ſellen Michel und ſah dies Mal Beide errö —

then , worauf er freundlichen , doch etwas an —

züglichen Tons erwiderte :

„ Ihre Rückkehr , Herr Reuter , ſcheint
meiner Ninon nicht minder willkommen zu
ſein , als mir . “

Michel ſenkte die Augen , kratzte hinterm

Ohr , warf dann einen verſtohlenen Blick auf

die Geliebte , und da er in ihren Augen Ermu⸗

thigung las , bekannte er friſchweg :

„ Ha no , Herr Riff , da Demoiſelle Ninon

mich doch gern wieder haben wird und Sie

auch , ſo . . . ſo will ich ' s nur herausſagen ,

daß ich nach meiner Rückkehr für immer bei

Ihnen bleiben moͤchte. “

„ Haſt Du verſtanden Ninon ? “ ſcherzte der

Meiſter .

„ Haſt Du nichts dawider , lieber Vater ? “ rief das

Mädchen in freudiger Haſt , und als er ſchweigend ver⸗

neinte , ſprangen die Beiden vom Tiſche auf , umhalsten
einander und konnten dabei kein Wort hervorbringen
als „ Ninon “ und „ Michel “ .

„ Mir ganz recht, “ kalkulirte der Meiſter bei ſich

ſelbſt mitten in ſeiner Rührung . „ Tochter und Ge⸗

ſchäft , Beide werden ſich gleich gut ſtellen bei dieſer

Partie . Sind unſere Pariſer einmal wieder zum ge—
ſunden Menſchenverſtand zurückgekehrt , ſo werden ſie

ihrem Kuchenmichel meine Ninon wohl gönnen . “

Hierauf wandte er ſich an ſeinen künftigen

Schwiegerſohn :

„Jetzt weiß ich, mein Lieber , warum Sie beſtimmt

zurückkehren werden . Doch vorläufig heißt es aufge⸗

packt und die nächſte Nacht noch fort . Ich werde

Ihnen zur Seite bleiben , bis der Zug nach der Schweiz

abgeht . Dort treten Sie in Arbeit , werden daſelbſt

auch am ſchnellſten und ſicherſten vernehmen , wann
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Schneider : Ein Gewiſſen ?

ich mir d' raus .
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Schneidersfrau : Aber Mann , da haſt Du ja von

dem Zeuge für den Aſſeſſor wieder ein Stück zurückbehal⸗

Machſt Du Dir denn kein Gewiſſen daraus ?

Ne ! eine Weſte mach '

Deutſche wieder unangefochten in Paris leben können .

Dieſer kindiſche Nationalhaß ! “
Michel befolgte den Rath , tröſtete ſeine beim Ab⸗

ſchied ſchluchzende Braut gemüthlich :

„ Ha no , ' s wird nit Matthäi am Letſchte ſai, “
und dampfte in dunkler Nacht davon . In Pruntrut

auf Berner Gebiet fand er ſofort Anſtellung , zumal
die Bäcker großen Lieferungen für die aufgebotene

eidgenöſſiſche Grenzarmee entgegenſahen , las auch täg⸗
lich die Zeitungstelegramme , um ſich betreffend das

Schickſal von Paris auf dem Laufenden zu erhalten .

Geduldiger hat noch ſelten ein Liebender auf ſeine

Wiedervereinigung mit der Erwählten ſeines Herzens

geharrt . Nur hie und da, wenn ihm vor dem Back⸗

ofen der Schweiß von der Stirne troff , lächelte er :

„ Ein Küßle von der Ninon auf meine trockenen

Lippen thät ' jetzt ſchon gut . “
Endlich brachte der Telegraph die Botſchaft von

der Uebergabe der franzöſiſchen Hauptſtadt und dem

bevorſtehenden Einzug der Deutſchen . Da hielt es ihn



nicht länger mehr , indem er erwog , daß die Pariſer

nun gewiß keinem Deutſchen ein Haar krümmen

dürften . In den erſten Märztagen des Jahres 1871

traf er ein , kurz nachdem ſeine Landsleute ihren großen

Siegeszug durch die ihm ſo wohl bekannten Gaſſen

gehalten hatten . Ja er traf ein , der Gute , mit einem

großen Sack voll Preßhefe , welche während der Be⸗

lagerung von Paris ſeinem Meiſter ohne Zweifel

ſchwer gemangelt haben mußte , um ſofort wieder ſeine
Rolle als Kuchenmichel zu ſpielen .

„ Werden die ausgehungerten Pariſer in meine

Dampfnudeln beißen ! Potz Blitz ! “ triumphirte er

bei ſich ſelbſt . Richtig fand er Meiſter und Tochter

ſammt ihrem Hauſe wohl behalten , ward herzlich auf⸗

genommen , brachte ſogar Beide mit ſeinem Sack voll

Preßhefe zu fröhlichem Lachen . Freilich fand der

Meiſter , der Stimmung gegen die Deutſchen ſei noch

nicht am beſten zu trauen ; Michel hätte daher ſeine

Rückkehr noch einige Zeit verſchieben ſollen , ſchwieg
jedoch ſogleich , als Ninon mit zärtlich vorwurfsvollem
Blicke rief :

„ Aber bitte doch , lieber Vater ! “

Bei den Bewohnern der Straße St . Jaques war

indeſſen wider Erwarten die Eßluſt ſo viel ſtärker

geworden , als der Deutſchenhaß , daß Meiſter Riffs
Geſchäft binnen wenigen Tagen wieder in Flor kam.

Es gab ſogar Witze über Kuchenmichels prompte

Rückkehr , begleitet von wiederholter Verſicherung ,
ihm hätte eigentlich keine Seele in ganz St . Jaques
etwas zu Leide gethan , auch wann er nicht für einige
Zeit verduftet wäre . So ging ' s in ſanftem Geleiſe

fort , bis mit dem Auftreten der Commune das Ge —

findel die Herrſchaft über Paris an ſich riß .
Unter der wachſenden Tollheit der Bevölkerung

war an die Heirath zwiſchen Michel und Ninon nicht

zu denken , obgleich die Commune wenigſtens keinen

Nationalhaß ſchürte , im Gegentheil die Verbrüderung
mit allen Nationen des Erdballs predigte . Hie und

da nahm die obwaltende Narrheit auch menſchen⸗

freundliche Anläufe . Unter Anderm verordnete ein

löblicher Gemeinderath in der Abſicht , die Arbeiter⸗

bevölkerung zu entlaſten , es dürfe bei Nacht in keinem

Berufszweige mehr gearbeitet , insbeſondere auch nicht
mehr —gebacken werden .

„ Unſinn ! “ lachte Meiſter Riff und fuhr fort ,
ſchon Morgens 3 Uhr ſeinen Backofen zu heizen ,
während Michel eifrig ſeine Delikateſſen aus Semmel ,
Milch , Eiern , Preßhefe , Weinbeeren u. ſ. w. zuſam⸗
menknetete . Da eines Morgens , als kaum das Feuer

brannte , ward heftig an der Hausklingel gezogen .

Der Meiſter öffnete ein Fenſter mit „ Wer da ! “ er⸗

hielt aber die vielſtimmige Antwort : „ Aufmgchen !

Ordonnanz vom Gemeinderath ! “ Sechs Natlonal⸗

gardiſten traten in die Backſtube , wo Michel eben

den Teig zu Dampfnudeln rührte .

„ Ah ! “ rief der Sergeant , „alſo befolgt Bürger

Riff die Befehle der Vorgeſetzten ! Auf der That er⸗

tappt , werdet Ihr laut obrigkeitlicher Weiſung damit

beſtraft , daß wir Euern Arbeiter hier ſofort in die

Nationalgarde einreihen . Wollt Ihr bei Nacht ar⸗

beiten , ſo plagt Euch allein . “

Aller Bitten und Vorſtellungen des Meiſters un⸗

geachtet , mußte Michel ſich alsbald vollſtändig an⸗

ziehen und den Gardiſten folgen , um militäriſch ein⸗

gekleidet und eingereiht zu werden .

Vor den ſtark benebelten Hauptmann in die Wach⸗

ſtube geführt , ward er von demſelben gefragt :

„ Euer Name ? “ und antwortete höflich :

„ Michael Reuter , Bürger Hauptmann . “

„ Wer zum Teufel kann dieſen Namen ausſprechen !

Ihr ſeit wohl ein Deutſcher ? “

„ Ich habe die Ehre , Bürger . Eben darum geht

mich Euere Nationalgarde nichts an . “

„ Ha , das verſteht Ihr nicht . Alle Menſchen ſind
Brüder . Alle müſſen in die Weltvereinigung der

Commune . Darum , Parbleu , nehmen wir Deutſche ,

Ruſſen , Engländer , Polen , Alles , Alles in unſere

Nationalgarde . Aber —überſetzt Euern Namen in ' s

Franzöoͤſtſche . “
„ Ha no , wie werd ' ich da heißen ? Denke wohl

—Michel Chevalier . “

„ Gut denn ! Sergeant , ſetzt den Bürger Michel
Chevalier auf unſere Liſte . “

Damit war der arme Michel in die Nationalgarde
von Paris aufgenommen und ward in eine ihm

paſſende Uniform gekleidet . Im Hauſe des Meiſters

zwar durfte er wohnen bleiben , mußte jedoch jedem
Ruf der Trommel folgen , um zunächſt an den

Uebungen , ſpäter an den Kämpfen gegen die Re⸗

gierungstruppen , von den Communarden „die Ver⸗

ſailler “ genannt , Theil zu nehmeu . Welche Be⸗

ängſtigung für Ninon und ihren Vater , ſo oft der

unſchuldige Michel zu den immer blutigeren Gefechten
ausrücken mußte ! Wie zitterten ſie vor dem Gedanken

an den unausbleiblichen Sieg der Verſailler , welcher

für Michel , falls er nicht außerordentlich vom Glück

begünſtigt ward , zum Verderben ausſchlagen mußte !
Im Uebrigen gingen allmälig die Vorräthe in der
Stadt aus , was zur Folge hatte , daß Meiſter Riff

wenig mehr backen konnte , Michel alſo hinſichtlich
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ſeiner Berufsarbeit wegen des Militärdienſtes

wenig Zeit verlor .

Mit dem Mai endlich kam die Entſcheidung .
Von mehreren Seiten drangen die Truppen der

Regierung in die Stadt ein . Das Bataillon ,
welchem Michel angehörte , ward nach heftigem
Widerſtand an der weſtlichen Mündung der

Straße St . Jaques zerſprengt . Dieſe Gelegen —

heit gedachte Michel zu benutzen , um in das

Haus ſeines Meiſters zu fliehen und daſelbſt
ſeine Uniform ſchleunigſt mit dem Bäckerge⸗
wande zu vertauſchen . Die Kugeln der Ver —

folger pfiffen rechts und links an ihm vorbei ,

während ſo Mancher ſeiner Kriegsgefährten
im Laufe niedergeſtreckt ward . Schon ſah er

des Meiſters Haus und hielt ſich für gerettet ,
als aus einem engen Seitengäßchen Linienin⸗

fanteriſten hervorſtürzten und ihn mit gefälltem

Bajonnett aufhielten , indem ſie ihm entgegen —
brüllten :

„ Gewehr weg , Canaille , ergib dich ! “

„ Ha no ! “ rief Michel , einen Schritt zurück —

tretend , und wollte ſchon beifügen : „ Dees wird

no nit Matthäi am Letſchte ſai ! “ beſann ſich

jedoch , daß er mit Franzoſen zu thun habe ,

und warf ſein Gewehr weg mit der in geläu⸗

figes Franzöſtſch gefaßten Antwort :

„ Da liegt mein Chaſſepot ! Im Uebrigen „ Ich moͤchte nur bloß man wiſſen , wie ſich ſo ' noller

bin ich keine Canaille , ſondern zur Theil - Kunde jekratzt haben mag , wenn den ' mal ſ ' on Floh

nahme am Kampf gezwungen worden . Jetzt jebiſſen hat ! “

laſſet mich aber gleich heim . “
Bei dieſen naiven Worten , welche dazu noch im

treuherzigſten Ton der Stimme geſprochen waren ,

erheiterten ſich die grimmigen Züge der Verſailler zu

luſtigem Lachen . Sie ſahen einander verſtändnißvoll

an, warfen ihre Gewehre auf die Schulter , und Einer

von ihnen , der Korporal , entgegnete :

„ Meiner Treu , Ihr ſeid ein drolliger Burſche !

Doch heim dürft Ihr nicht . Wir haben Ordre, Jeden ,

der die Uniform der Commune trägt , gefangen zu
nehmen , insbeſondere wenn er mit den Waffen in der

Hand betroffen wird , wie Ihr . “

Alſo ward denn Michel gefangen weggeführt , um

vor Kriegsgericht geſtellt zu werden . Es kam ihm

wohl zu Statten , daß er fern vom Stadthauſe und

den Tuillerien , welche von den Communarden in

Brand geſteckt waren , in die Hände der Gegner fiel ;

ſonſt hätten ſte ihn , wie alle in jener Brandhölle er⸗

griffenen Vertheidiger der Commune , ohne Weiteres

niedergeſchoſſen .

In Meiſter Riffs Hauſe aber erhub ſich großer

Jammer , als der liebe Michel , der am Morgen früh

hatte ausrücken müſſen , nicht nach Hauſe kam. Lag

er todt auf den Wällen oder verwundet auf einer

Barrikade , oder war er in Gefangenſchaft gerathen ?

Ein Loos ſchien ſo ſchrecklich , wie das andere . Nach⸗

fragen konnte man nicht , weil Alles ſich in den

Häuſern verſchloſſen hielt aus Furcht vor dem

„ blauen Schrecken “ , welchen die racheſchnaubenden

Verſailler an die Stelle des „ rothen Schreckens “

der Commune geſetzt hatten . Unter ſtrömenden

Thränen harrte Ninon die ganze Nacht hindurch ,

welche die fernen Feuersbrünſte ſchauerlich röͤtheten ,

—Michel kam nicht . Tag um Tag verging , Paris

gewann allmälig die Ruhe eines Kirchhofes , man

konnte wieder ausgehen und Nachfrage halten ; doch

Niemand wollte von dem Verſchwundenen etwas ge⸗

ſehen oder gehört haben . Es war zum Verzweifeln .

Die Militärgerichte begannen nach voͤlliger Nieder⸗
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werfung des Aufſtandes ihre Thätigkeit . Es dauerte

einen vollen Monat , bis die Reihe an Michel kam,

ſo ſummariſch dieſe Gerichte zu verfahren pflegten .

In einem geräumigen Saal zu Verſailles ſaß das aus

fünf Offizieren beſtehende Militärgericht ,

Michel nebſt einem Dutzend anderer Gefangenen aus

ſeinem Bataillon vorgeführt ward . Alleſtanden bleich

und abgehärmt , halb erloſchenen Trotz in den düſter

glühenden Augen ; nur Michel hatte ſich ſo friſch er—⸗

halten , wie in den Tagen , da er halb Paris mit ſeinen

Kuchen beglückte , und blickte ſo unſchuldig drein , als

hätte er eine Beſtellung auf Berliner ce
entgegen zu nehmen . Das fiel dem Präſidenten des

Gerichts , einem abgewetterten Major mit wilden ,

ſchwarzen Schielaugen , dermaßen auf , daß er ihn zu⸗

erſt zum Verhör hervorholen ließ .

„ Wie nennt Ihr Euch ? “ fragte der Präſident mit

rauher Stimme , und als er den Namen Michael Reuter

hoͤrte, ſchüttelte er den Kopf und ließ ſich vom Schreiber
des Gerichts ein Aktenſtück geben , welches er ſchweigend

durchflog . Dann bemerkte er :

„ Vor mir liegt die Liſte Eueres Bataillons , welche

auf dem erſchoſſenen Oberſt deſſelben gefunden worden .

Der Name „ Michael Reuter “ ſteht aber nicht darin . “

„ Ganz wohl , Herr Präſident, “ antwortete Michel

unerſchrocken . „ Mein deutſcher Name ward in fran —

zöſtſcher Ueberſetzung eingetragen und lautet in der

Liſte Michel Chevalier . “
Der Präſident ſah wieder in die Liſte .

„Richtig , Michel Chevalier . Da ſteht der Name . “

Hier flüſterte der Schreiber dem Präſidenten mit bos⸗

haftem Seitenblick auf Michel etwas in ' s Ohr , wozu
der Präſident beiſtimmend nickte und fortfuhr :

„ Ihr ſeid urſprünglich ein Deutſcher , habt aber

durch Umänderung Eueres Namens in ' s Franzöſiſche
kund gegeben , daß Ihr Euch als Bürger unſerer Re⸗

publik betrachtet ?“

„ Keineswegs, “ erklärte Michel ruhig . „ Man hat
meinen Namen wider meinen Willen verändert . Man

hat mich auch gegen meinen Willen mit Gewalt in

die Pariſer Nationalgarde geſteckt . “

„Ausflüchte ! Das ſagen die meiſten der gefangenen
Communarden . “

„ Ich berufe mich auf das Zeugniß meines Meiſters ,
des Herrn Riff , No . 102 in der Straße . . . “

„ Ihr ſchweigt , bis man Euch fragt . Warum ſeid

Ihr als Deutſcher nach Paris gekommen , während
Euere Landsleute insgeſammt die Stadt verlaſſen

haben ? “

welchem

Offenherzig erzählte nun Michel , wie er ein paar

Jahre als Bäckergeſelle bei Meiſter Riff gearbeitet

habe , bis er beim Heranrücken der deutſchen Armeen

nach der Schweiz gereiſt , dann aber auf die erſte Nach⸗

richt von der Kapitulation nach Paris zurückgekehrt ſei.

„ Ihr hattet es ja ſehr eilig, “ hoͤhnte der Präſtdent

mit durchbohrendem Blick . „ Warum ſo ſchnell zu⸗
rück ? “

Michel erglühte , ſprach aber mit lächelndem Munde :

„ Das läßt ſich an dieſer Stelle nicht wohl ſagen ,

Herr Präſident . “

„ Ha , Ihr lacht uns noch in ' s Geſicht , wie der

frechſten , verſtockteſten Communarden Einer ! “ brauſte

der Major auf . „Wiſſet , Ihr ſeit durchſchaut . Ihr

flohet aus Paris , als Ihr ſahet , daß die Regierung
des Generals Trochu das Gelichter von Sozialiſten

noch zu bändigen vermöge ; nach der Kapitulation

aber riefen Euch Euere Geſinnunungsgenoſſen herbei ,

da ihre Vorbereitungen zum Umſturz reif geworden
waren . Und Ihr ſeid gekommen , ihnen zu helfen , wie

der Auswurf aller übrigen Nationen , Polen , Italiener ,

Ruſſen u. ſ. w. Nun gut , Ihr ſollt als Michel

Chevalier in die Liſte der Nationalgarde eingetragen

und , mit den Waffen in der Hand ergriffen , Euer

franzöſiſches Communebürgerrecht zu genießen be⸗

kommen . Abgetreten ! “
„ Aber , Herr Präſident ! “ ſtellte Michel mit dem

Ausdruck unſchuldigſten Erſtaunens vor .

„ Kein aber ! “ ſchnaubte der Vorſitzende .

geführt ! Marſch ! “

Zwei Linienſoldaten führten Michel zurück in' s

Gefängniß , wo er bis Abends harren mußte auf die

Eröffnung des über ihn gefällten Urtheils . Gewehr⸗

ſchüſſe , welche zum Tod Verurtheilte niederſtreckten ,

unterbrachen hie und da die peinliche Stille , die unter

den Gefangenen waltete , worauf unter denſelben 1
Mal ein banges Geflüſter entſtand :

„ Ab⸗

„ Wem galt dases „ War es Dein

Kamerad : Werden ſie uns alle hin⸗

ſchlachten ? “

„ Bah, “ murmelte Michel in ſeiner Mutterſprache ,

welche keiner der Mitgefangenen verſtand . „ Da

wollen wir doch ſehen ! Was geht denn eigentlich
mich dieſe ganze Geſchichte an ? “

Am Abend ſtand er wieder vor Militärgericht ,
Sein Urtheil ward vom Schreiber verleſen und lautete

dahin , Michel Chevalier , Soldat im 5. Bataillon der

Pariſer Nationalgarde , ſei als Einer der ausländiſchen

Anſtifter des Aufruhrs und Theilnehmer am Kampfe

gegen die Truppen der rechtmäßigen Regierung ver⸗

urtheilt zur — Deportation nach Neukaledonien .



Kaum hatte er den Saal verlaſſen , ſo

entfuhr ihm ſein Leibſpruch :
„Haä no , dees wird no nit Matthäi am

Letſchte ſai ! Aber die Kerle ! Links puffen
mich die Communarden und nehmen keine

Vernunft an . Rechts puffen mich die Ver⸗

ſailler uud nehmen keine Vernunft an .

Iſt ein Kuhhorn , was das Andere ! “

„ Spricht der polniſch ? “ fragte der
eine ſeiner Wachſoldaten den andern .

„ Weiß nicht, “ lautete die Antwort .

„ Zuerſt ſcheint er wirklich polniſch geſpro —
chen zu haben ; hernach aber klang es wie

Deutſch . “
Das Wort von den Kuhhoöͤrnern , das

ſtärkſte , welches dem ſeelenguten Michel
ſeiner Lebtage entronnen war , zeigt genau ,
bis zu welchem Grade der Menſchen Unge⸗

rechtigkeit ihn aufzubringen vermochte . Ein

Anderer an ſeiner Stelle würde in Jammer ,
oder in Flüche und Verwünſchungen aus⸗

gebrochen ſein . Kuchenmichel hingegen

begnügte ſich , mitten im Wahnſinn der

Communarden und Verſailler dem ge—
ſunden Menſchenverſtande unter einem

volksthümlichen Bilde für beide Parteien
Ausdruck zu geben .

Es dauerte geraume Zeit , bis die Ver —

urtheilten nach Neukaledonien eingeſchifft
werden konnten , zumal ihrer über 2000

waren . Mittlerweile vernahm Michel keine Silbe von

ſeiner Ninon und ſie eben ſo wenig von ihm , weil die

Urtheile der Militärgerichte geheim gehalten wurden .

„ Na, “ tröſtete er ſich, „ auskommen wird ' s doch

einmal , wo ich ſtecke. Wenn dann nur mein lieb ' s

Schätzle ſich zu faſſen vermag , bis die Narrheit ein

End hat . Die nimmt gewiß keinen Andern . Zuletzt

gibt ' s gar noch diplomatiſche Verwendung für mich ,

ſobald der Meiſter erfährt , daß ich deportirt bin . Da

wird er ſchon vor die richtige Schmiede gehen . Unter⸗

deſſen wird ' s wohl auszuhalten ſein . Es geht ja nicht
in ' s Pfefferland , wo die Leute hinſterben , wie Fliegen
im Herbſt . Sagt nicht der Marineoffizier , der unſere

Wache kommandirt , in Neukaledonien ſei ' s ganz ge—
ſund ? “

Meiſter Riff ſeinerſeits und Ninon hatten es ſich

zur Pflicht gemacht , ihre Nachforſchungen eifrigſt

fortzuſetzen , und aus denſelben wenigſtens die Hoff —

nung geſchöpft , daß Michel ſich nicht unter den Ge —

fallenen befunden habe . Wiederholt ſtellten ſie das

—
Hauslehrer : Was führt der Jäger gewoͤhnlich mit ſich ?
Kleine Emma : Die Flinte .

Hauslehrer : Sonſt nichts ?
Kleine Emma :

ſere Bärbel .
Am Sonntag Nachmittag un⸗

dringende Geſuch , die gefangenen Communarden nur

wenigſtens ſehen zu dürfen , weil ſich unter ihnen ein

völlig Unſchuldiger befinde , der ihnen nahe ſtehe ; ſie
waren aber jedes Mal abſchlägig beſchieden worden .

Allmälig hoͤrte Ninon auf zu weinen ; dafür jedoch
kam ein ſo entſchloſſenes Weſen über ſte, daß ſte manch⸗
mal mit blitzenden Augen ihrem Vater erklärte :

„ Und wenn ich um die ganze Welt reiſen muß ,

ſo will ich meinen Bräutigam wieder haben . “ Dann

biß ſie ihre Elfenbeinzähnchen zuſammen und arbeitete

rührig weiter , als dächte ſte nur an ' s Geſchäft .
Es dauerte bis in ' s folgende Jahr ; da kam aus

London an Meiſter Riff ein Brief , geſchrieben von
einem ehemaligen guten Kunden aus der Straße
St . Jaques , der ebenfalls für die Commune gekämpft

hatte und dafür deportirt worden war . Derſelbe

hatte früher als Waffenſchmied ein glänzendes Ge⸗

ſchäft betrieben und hieß La Roche . Ihm ſei es ge⸗

lungen , meldete er , auf einem engliſchen Schiff aus

Neukaledonien zu entkommen , und nun halte er ſich



—

verpflichtet , Meiſter Riff zu benachrichtigen , daß

Kuchenmichel deliziöſen Andenkens gleichfalls als De⸗

portirter auf jener Inſel , nicht weit von Auſtralien ,

lebe . Er möchte der Straße St . Jaques gönnen ,

wenn für ſie die holde Zeit der Dampfnudeln , Kugel⸗

hopfen u. ſ. w. nach ſo viel Hungerleiderei wieder

anbräche . Alles mit Mehrerem .
Kaum war der Brief vorgeleſen , ſo warf ſich Ninon

ihrem Vater um den Hals mit dem Rufe :

„Bitte , bitte , ſogleich zum Herrn Präſidenten

Thiers ! “
„ Haſt Recht , liebe Ninon, “ fand der Meiſter .

„ Wir verlangen , da jetzt ruhigere Zeiten eingetreten

find und wir ſichere Spur haben , Reviſton des Pro⸗

zeſſes . “
„ Und nicht wahr , theuerer Vater , wir beantworten

auf der Stelle den Brief von Michels Eltern , die in

Todesängſten ſchweben , daß ſie ſchon ſo lang keine

Zeile mehr von ihm erhalten haben ? “

„ Wir beantworten ihn gleich , und —ja , richtig ,

dieſer Brief bringt mich auf einen Gedanken , welcher

ſich dem Präſidenten der Republik gegenüber ver⸗

werthen läßt . “
„ Welchen Gedanken ? “

„ Herrn Thiers anzudeuten , daß Michels Eltern

die Vermittlung der deutſchen Reichsregierung zu
Gunſten ihres Sohnes anrufen würden , falls nicht

von Seiten der fränzöſiſchen Regierung geſchähe , was

die Gerechtigkeit erfordert . “

„ Papa , laß Dich küſſen . Du biſt ein Diplomat ! “

frohlockte Ninon . „ O, wenn nur ich ſelber etwas

für meinen Geliebten thun dürfte ! “

„ Wer weiß , ob Du nicht in den Fall kommen

wirſt ? “ erwog der Vater nachdenklich . „ Für einſt⸗
weilen indeſſen meld ' ich mich zur Audienz . “

Der greiſe Thiers empfing den Bäckermeiſter mit

freundlicher Würde , indem er ſich von ſeinem mit

ſchwarzem Sammet gepolſterten Lehnſtuhl erhob und

ihm einen gleichfalls gepolſterten Sitz gegenüber
anwies .

Dadurch ermuthigt , erzählte Meiſter Riff von An⸗

fang bis zu Ende Michael Reuter ' s Geſchichte , ſoweit

ihm dieſelbe bekannt war , und erlaubte ſich ſchließlich
die Bitte um Reviſton des Prozeſſes .

Hierauf ertheilte der Präſident der Republik , welcher
mit geſpannter Aufmerkſamkeit zugehört hatte , den

Beſcheid , er werde heute noch die Liſte der Deportirten

ſammt den Herrn Reuter betreffenden Gerichtsakten

ſich vorlegen laſſen und je nach Befund den Petenten

benachrichtigen , welche Ausſichten vorhanden ſeien .

Schon folgenden Tages langte ein Schreiben aus

der Staatskanzlei an , der Name Michael Reuter ſtehe

nicht auf der Liſte der Deportirten . In Folge deſſen

haben auch keine auf ihn bezüglichen Gerichtsakten

aufgefunden werden können , was eine Prozeßreviſton

zur Unmöglichkeit mache .

„ Vater, “ flehte Ninon , „ nimm mich mit zum

Präſidenten, “ und fügte , mit dem Fuße auf den Boden

ſtampfend , hinzu : „ Es muß einen Weg gehen . “

Thiers empfing Vater und Tochter mit dem Aus⸗

druck aufrichtigen Bedauerns , gab aber zu verſtehen ,

der Flüchtling La Roche müſſe ſich in der Perſon ge⸗
irrt haben .

„ Unmöglich , Herr Präſident ! “ rief Ninon ſchmerz⸗

lich erſchüttert . „ La Roche aus St . Jaques hat meinen

Bräutigam zu genau gekannt . “

„ Ihren Bräutigam ? “ fragte der Präſident bewegt .

„ Ihr Herr Vater hat dieſes Verhältniſſes keine Er —

wähnung gethan . “
„ Es verhält ſich in der That alſo , Ew . Exzellenz, “

beſtätigte Meiſter Riff . „ Sie belieben hieraus zu

erſehen , wie wenig dem guten Jungen an der Com⸗

mune gelegen ſein konnte . Es muß in den Liſten der

Deportirten ein Irrthum enthalten ſein , vielleicht gar

abſichtliche Fälſchung des Namens , um einen der ver⸗

haßten Deutſchen für immer verſchwinden zu machen . “

Der Präſident ſchüttelte zweifelnd das graue Haupt .
Da hob Ninon wieder an :

„ O Exzellenz ! Haben nicht viele dieſer niedrig

geſinnten Communarden durch falſches Zeugniß ihre

Kameraden in ' s Verderben geſtürzt , um ſich ſelbſt

herauszuhelfen ? Man hat das hernach erfahren ,
Und ſind nicht Vater und ich Augenzeugen geweſen ,
wie Herr Reuter mit Gewalt zum Eintritt in die

Armee der Commune genöthigt worden iſt ? Michael

Reuter , mein Bräutigam , iſt ein Opfer teufliſcher

Bosheit , ob nun Communarden oder Richter die

Schuld tragen , daß ſein Name auf der Liſte der De⸗

portirten fehlt . “

„ Ich erlaube mir noch zu erinnern, “ ergänzte

Meiſter Riff , „ daß Herrn Reuter ' s Eltern , denen wir

die Deportation ihres Sohnes gemeldet haben , ohne

Zweifel eine Verwendung des Deutſchen Kaiſers zu

deſſen Gunſten anſtreben werden , und würde es tief

bedauern , wenn Ew . Erzellenz Regierung dadurch

fchwere Verlegenheiten bereitet werden ſollten . “
Der Präfident nickte leiſe , indem er mit der Rechten

über ſein glatt raſirtes Kinn ſtrich . Dann blickte er

Ninon prüfend an und ſprach :
„ An redlichem Willen , begangenes Unrecht gut zu
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machen , fehlt es meiner Regierung nicht .
Ich gebe zu , daß im Taumel der Leiden⸗

ſchaften auch unſere Militärgerichte Fehl⸗
griffe möͤgen begangen haben . Doch was

anfangen ? Lebt Herr Reuter wirklich in

Neukaledonien , ſo iſt es eben unter dem

falſchen Namen , den er auf der Liſte tragen
mag . Amtliche Nachfrage würde daher
vergeblich bleiben . Demzufolge wüßte ich
keinen andern Ausweg , als daß Jemand ,
der Herrn Reuter genau kennt , ſich nach
Neukaledonien begäbe , um ihn dort unter
den Deportirten herauszuſuchen . Ich bin

bereit , demſelben Vollmacht zu Herrn Reu⸗
ter ' s Befreiung mitzugeben . Nächſtens
geht ein Schiff dorthin ab . “

„Dieſer Jemand bin ich, “ erklärte Ninon
mit flammenden Augen und feſter Stimme .

„Sie , Mademoiſelle ? “ ſtaunte Thiers .
„Ich , Exzellenz ! Geſtatten Sie mir , Sie

bei Ihrem Worte zu behaften . “
„ Ich habe mir ' s gedacht, “ ſchluchzte

Meiſter Riff mit Thränen in den Augen .
„ Muth gefaßt , mein Freund ! “ troͤſtete

der Präſident gerührt , ihm ſanft auf die

ehrenwerthe Cavaliere ſammt deren Ge⸗

3 5 0 Meiſter : Na , Aujuſt , Du warſt ja jeſtern in Kreutzbergs
Achſel klopfend . „ Ihre Tochter ſoll zwei Menagerie ; wie hat ' s Bir denn jefallen ?

Junge : Ach , det is ja jar niſcht ! — ick habe aber ooch

mahlinnen als Schutzwache haben . Made⸗ dem Kerl , dem Thierbändiger jeſagt : mit Ihnen is janz und
moiſelle , empfangen Sie den Ausdruck jar niſcht ! — wenn Sie ooch bei die wilden Viecher ' rin⸗
meiner ganzen Hochſchätzung . Die Zeit kriechen , zu meine Meiſterin trauen Sie ſich doch nicht und —
der Abfahrt wird Ihnen meine Kanzlei det muß ick alle Tage thun ! —

ſchriftlich anzeigen . “
Bei dieſen Worten verbeugte ſich der Präſtdent

huldvoll und entließ die Beiden .

Meiſter Riff wagte nur ſchwache Vorſtellungen

gegen den heldenmüthigen Entſchluß ſeiner Tochter .

„ Ich habe Dir geſagt, “ erinnerte Ninon , „ wenn
ich um die ganze Welt reiſen müßte , ſo will ich meinen

Bräutigam wieder haben . Jetzt halt ' ich Wort . “

Zwei Wochen ſpäter fand ſich die treue Ninon bereits

auf hoher See . Einer der beorderten Marineoffiziere
nebſt Gemahlin hatte ſie im elterlichen Hauſe abgeholt
und bis nach Havre geleitet , woſelbſt der zweite mit

ſeiner Gemahlin ſich ihnen angeſchloſſen . Beruhigt ,

wenngleich mit tiefem Weh im Herzen , hatte Meiſter

Riff ſich von ſeinem einzigen Kinde verabſchiedet .
Sein letztes Wort war geweſen : „ Der treue Gott

hält es mit den Treuen . “

Etwa vier Monate ſpäter lief der Dampfer im

beſten Hafen von Neukaledonien ein . Es war der

Hafen der Hauptſtadt Numéa , wo der Gouverneur

ſeinen Sitz hatte . Dieſem ward noch am gleichen

Tage der Erlaß des Präſtdenten der Republik über⸗

reicht und von Ninon in Gegenwart ihrer beiden

Cavaliere das Geſuch vorgetragen , daß ſämmtliche

wegen des Communeaufſtandes Deportirte ihr vor⸗

geſtellt würden , ſollte ſte auch ſämmtliche franzöſiſche
Niederlaſſungen der Inſel beſuchen müſſen .

Mit hoflicher Verneigung antwortete der Gouver⸗

neur , die meiſten Deportirten ſeien auf der Landzunge
Ducos untergebracht , welche auf dem Dampfer binnen

wenigen Stunden zu erreichen ſei , die Uebrigen hin⸗

gegen in Numea ſelbſt ; nur befinden ſich dieſe Letzteren

ſoeben in den Hainen , um Kokospalmen und Brot⸗

fruchtbäume abzuernten .

„ Beſindet ſich nicht ein Deutſcher unter den De⸗

portirten ! “ fragte Ninon .

„ Nicht daß ich wüßte, “ entgegnete der Gouverneur .
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„Ich kenne nur franzoͤſiſche Namen und von Aus⸗ Was würde wohl meine ſüße Ninon zuſolchenKuchen
ländern einige polniſche . “ ſagen ! “

Ninon erſchrack , fragte aber weiter :

„ Iſt nicht kürzlich einer der Deportirten vermißt

worden ? “

„Jawohl , Mademoiſelle , ein La Roche aus Paris . “
„ Nun gut ! Der lebt gegenwärtig in London und

hat meinem Vater geſchrieben , in Neukaledonien be⸗
finde ſich auch ein ihm wohl bekannter Deutſcher , der

in Paris bei uns gearbeitet . Um dieſen handelt

es ſich . “
Der Gouverneur rief ſeine Bedienten insgeſammt

herbei .
„ Mit welchen Deportirten hat der entflohene La

Roche nähere Bekanntſchaft gehabt ? “

Alle Diener betheuerten erſchrocken , hierüber Nichts

zu wiſſen , mit Ausnahme des Kochs , der , den Finger

an die Stirne legend , mittheilte :

„ Den La Roche ſah ich manchmal ſprechen mit

einem flachshaarigen , rothwangigen Burſchen , der den

Deportirten auf Ducos backen muß und von Zeit zu

Zeit hierher kommt , Vorrath an Brotfrüchten zu

holen . “
Ninon ſprang auf . „Dieſer iſt ' s, Herr Gouver —

neur . Er heißt Michael Reuter , ward aber unter

falſchem Namen verurtheilt und eingekragen . O der

Schmach ! Meine Herren, “ wandte ſte ſich an ihre

Cavaliere , „ich flehe Sie an , morgen früh mit mir

nach Ducos zu fahren . “
Die Beiden verneigten ſich zuſtimmend . Vergeblich

ſtellte der Gouverneur vor , man könne ja den Mann

herbeſcheiden .
„ Nein , nein ! “ rief Ninon leidenſchaftlich , „keine

Vermittlung ! Ich will ſelbſt gehen , ſelbſt ſehen ! “

Morgens früh dampfte das Schiff nach Ducos .

Schon brannte die Sonne heiß auf die hoch wogenden ,

*
Das war ein Stichwort . Die Thüre flog auf, und

Ninon lag in den Armen des hoch Ueberraſchten mit

den halb ſchluchzenden , halb lachenden Worten :

„ Du lieber , ewiger Kuchenmichel ! Das ſagt

Deine Ninon dazu . “
Die beiden Offiziere , welche an der offenen Thüre

ſtehen geblieben waren , würden Ninon für närriſch

gehalten haben , hätten ſie dieſelbe nicht während der

ganzen weiten Reiſe als ein fehr verſtändiges Frauen⸗
zimmer kennen gelernt . Angeſichts dieſer unverholenen
Liebesergüſſe aber gebot ihnen ihr Zartgefühl , bei
Seite zu gehen , um abzuwarten , bis die Beiden heraus⸗

treten würden . Derweile hob Michel drinnen an :

„ Aber Gott , im Himmel ! wie kommſt denn Du

hierher , mein Herz ? “

„ Das wirſt Du hernach erfahren , liebe Seele ,

Jetzt kleide Dich an , pack' Deine Sachen zuſammen

und komm ' heim zum Vater . “

„ Ja , bin ich denn frei ? “

„ So frei wie der prächtige Paradiesvogel , der ſich

dort auf der jungen Palme wiegt . Nur fort , fort

von hier ! “
Michel kleidete ſich um und ſchnürte ſein Bündel .

Indem er aber aus der Backſtube ſchritt , warf er noch

einen mitleidigen Blick auf die eben aus dem Ofen

genommenen Kuchen und ſagte :

„ Was werden wohl die armen Schlucker Eßbares

kriegen , wenn ich nicht mehr da bin ? “

Gleich folgenden Tages fuhr der Dampfer wieder

nach Europa zurück . Nach glücklicher Reiſe in der

guten , alten Straße St . Jaques angelangt und vom

Vater mit lautem Freudenruf begrüßt , ward die

Hochzeit- ſofort feſtgeſetzt auf die Woche nach dem

Tag , wo Michel ' s Freiſprechung erfolgt ſein werde ,

grünen Zuckerrohrfelder , mit deren Bearbeitung die

Deportirten beſchäftigt waren , als Ninon mit ihren

Begleitern unter die verwundert Aufſchauenden trat

mit der Frage :

Für letztere ſorgte denn auch der väterliche Herr

Präſident mit thunlichſter Beförderung . Es fanden

ſich jetzt außer Meiſter Riff und ſeiner Tochter noch
Zeugen genug , die Michel ' s Unſchuld ſonnenklar be⸗

„ Verzeihen Sie, meine Herren, wo iſt Ihr Bäcker ? “ wieſen . Bei dem Verhör aber , welchem Michel ſelbſt

Die Deportirten deuteten auf eine geräumige Hütte , noch unterzogen ward , kam es an den Tag , warum

ungefähr 100 Schritte weit von da, aus welcher Rauch ſein wahrer Name nicht in der Liſte der Deportirten

aufſtieg .
Bald ſtand Ninon vor der Thüre derſelben hoch —

zu finden geweſen war . Den Namen Michel Chevalier

fand man allerdings und dann auch die zugehörigen

klopfenden Herzens, lauſchend mit angehaltenemAthem , Prozeßakten . Für dieſe abſichtliche Fälſchung traf den

da drinnen ſich ſoeben eine bekannte Stimme verneh⸗

men ließ :

„ Na , das nenn ' ich mir doch ein kurioſes Gebäck

aus unreifen Baumfrüchten und Schildkröteneiern !

ehemaligen Präſtdenten des Gerichts ein ſcharfer Ver⸗

weis , den Schreiber ſogar , als den eigenttlichen Ur⸗
heber Degradation .

Nach dieſer Genugthuung ward der glückliche
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